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nement auf unſere Zeitung recht bald er» ner je gehört. Wir hörten geſtern von Dr. Del- ganz gleichgültig Die ganze Aufwerfung der Frage] in Geltung jo 
7 en zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne brück, daß weder hiſtoriſch noch verfaſſungsmäßigferſcheine ihm wie eine Vogelſcheuche, um feitzu-] Da habe man das Vertrags-Verhältniß ſofort, ja 


et nziellen Begebniſſe teten, die Reichsverfaſſung gegeben ward, wurde aus- des Bundesrathes, die uns verſchwiegen worden 


Del Bitt 
ER 


waltung 
Gm. anf 5, Übrigens mit dem Antrage Helldorff formale, ſondern um materielle Fragen handele. 
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\ 4 (i kanzler hätte zunächſt dasjenige zu thun, was er; das möglichſt verringert werden müſſe. Herrn von lange dies nicht geſchehen, bleibe der Bejigit 
* 3 3 f r 0 1 2 geſchehen, eibe der Beſißſtand 
Abonnements Einladung, Bi für verfaſſungsmäßig halt und dann zu warten, Kardorff's Standpunkt ſei nichts Beſſeres, eigent- Fein ſehr kräftiges Zeugniß gegen die Auffaſſung 
Unſere geehrten Leſer, namentlich die was der Reichstag weiter beſchließe. Herrn von lich noch gefährlicher. Ob eine Zollgrenze mit der] der Reichsregierung. Weiter ſei durch Artikel 40 
auswartigen, bitten wir, das Abon⸗ Kardorff's Rede ſei eine der ſchwächſten, die Red- | geographiſchen Grenze kongrutre, ſei für die Frage] der Verfaſſung gejagt, der Zollvereinsvertrag bleibe 


lange, bis er aufgehoben werde. 


* 


f 8 ‚ 3, neben dem deutſchen Reiche noch ein Zollverein zu] ſtellen, wer ſich vor einem Verfaſſungsbruch fürchte die ganze Reichsverfaſſung baſire auf Vertragen; 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die Recht beſtände. Aus lſolchen Zwitterſtellungen und wer nicht. Zur Sache ſelbſt frage 5. ſich, Pole man 5 4 55 5 Fiss 
Starke der Auflage feſtſtellen können. Die ließen ſich eventuell Verfaſſungsinterpretationen von ob der Bundesrath das Recht habe, die Koſten für] ganze bundesſtaatliche Verhältniß auf. Er ſtelle ſich 
reichhaltige Fülle des Materials, welches unabſehbarer Gefahr herleiten. Schon das nord- den Zollanſchluß aus den Einnahmen zu bewilli-Jauf den Boden des Attikels 40 der Verfaſſung; 

wir aus den politiſchen Tages deutſche Bundesgebiet wurde verfaſſungsmäßig ls gen. Die Beziehung der Regierung auf § 38 [wollte man das nicht thun und etwa den Aus- 

ereigniſſen, aus den gewöhnlich ein einheitliches Zollgebiet erklärt. Der nord- ſei hinfällig. § 38 ſei überhaupt nur ausführbar, führungen Hänel's folgen, ſo würde jeder Boden 

e intere if 5 nten Kammer b 8 deutſche Bund und die ſüddeutſchen Staaten ver- wenn die Vorausſetzung zutreffe, daß eine von der] für eine thatſächliche Beurtheilung fehlen und man 
* t J N f 5 handelten dann über Bildung des größeren Zoll-] Reichskaſſe verſchiedene Kaſſe in Mitbetracht käme.] würde wünſchen müſſen, daß über dieſe Frage 
, ic, en, aus den lokalen und" gebiets, wie es jetzt im Reiche beſteht. Als 1871 Es giebt ausführliche Beſchlüſſe und Ausführungen ſchriftlicher Bericht erſtattet werde. Der Reichstag 

i könne unmöglich die ſehr weitgehenden Geſichte⸗ 
die Schnelligkeit unſerer Nachrichten iſt ſo drücklich hervorgehoben, daß der Eintritt der ſüd⸗ſind, welche unzweifelhaft für die Anſicht des Red- punkte Hänel's hier alle ohne Welters acceptiren, 
bekannt, daß wir es uns verſagen können, deutſchen Staaten in den norddeutſchen Bund auf] ners ſprechen. Das Erkenntniß des Lübecker Ober- und er müſſe ſich dagegen verwahren, daß er mi 
zur Empfehlun unſerer Zeitung irgend dem Wege der Verträge geſchehe, jo daß die be- Appellationsgerichts, das Lasker erwähnte, iſt Ge-] Annahme der Nefolution alle die Motivirungen mit 

k Br 8 3 8 ſtehenden Zol- und Handelsverträge dadurch nicht] genſtand einer Erwägung des Bundesrathes gewe- unterſchreibe, die dafür vorgebracht ſeien. Aus 
etwas zuzufügen. Wir werden auch ferner- tangirt wurden und der frühere Zollverein als ſen; ein Beamter des kaiſerlichen Hauptzolamtes|den eben entwickelten Gründen könne er nicht für 
bin, für em ſpannendes und in⸗ ſolcher als nicht mehr exiſtent anzuſehen geweſen in Bremen iſt nach dem Lübecker Erkenntniß inden Antrag von Kardorff ſtimmen, aber auch nicht 
tereſſantes Feuilleton forgen ſei. Die Berufung der Regierung auf Art. 40] Bremen als nicht ſteuerpflichtig erklärt worden, weil für den von Helldorff, da letzterer die Frage auf 
Der Preis der zw eimal täglich er⸗ der Verfaſſung (derſelbe iſt faſt wörtlich aus derer kaiſerlicher Beamter ſei und das Gehalt aus] die Koſten der drei Hauptzollämter in den Hanſa⸗ 
ſcheinenden Stettiner 3 eitun 9 b eträgt Verfaſſung des norddeutſchen Bundes herüberge-] Reichskaſſen, nicht aus Landeskaſſen fließe. Viele] ſtädten einſchränke, darum handle es ſich aber nicht 

; Ib m ſtanſt g 15 nommen) ſei durchaus unrichtig; derſelbe habe die] Nejktipte des preußiſchen Finanzminiſters beſtimmen, allein, ſondern um ganz andere Koſten. Es jei 

außerhall auf a en Pof an alten vierteljähr⸗ Bedeutung, daß alle früher beſtandenen Abmachun⸗ daß die Hauptzollämter der Hanſeſtädte Reichsämter | eben der Fehler, daß man ſich nicht über die 

lich nur wei Mark, in Stettin in der gen und Verordnungen über das Zollweſen als] ſeſen, auch im Etat ſeien die Einnahmen nicht als] Koſten, um die es ſich handeln könne, verſtändigen 

Expedition monatlich 30 Pfen⸗ ſolche in die Verfaſſung übergegangen ſeien. Ein] Landesaverſen, ſondern als direkte Eingänge ver- wolle. Man könne nicht anders, als für den 

ni ge, mit Bringerlohn 70 Pfg. Zollverein beſtehe ebenſowenig mehr, wie ein Zoll⸗ bucht. Auch die Verwaltungefoſten finden ſich Kommiſſionsantrag ſtimmen und er wundere ſich, 

8 Die Redaktion. parlament. Herrn von Kardorff's Rath, dieſer nicht mehr im preußiſchen Pauſchalbetrag, ſondern] daß die Regierung ſich gegen dieſe jo ſehr vor⸗ 
| Frage aus dem Wege zu gehen, ſei unannehmbar. ſeien etatifirt im Reichsttat. Redner beklagt, daß ſichtig abgefaßte Erklärung ausgeſprochen babe. 

Reichstag. Wenn es an ſich richtig wäre, daß an die Stelle] der Vertreter der Regierung nicht offen zu Wege Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. 


5 dom 24. Ma N des Zollvereins das Reich getreten ſei, jo fallen gegangen; er wäre verpflichtet geweſen zu Jagen, } Der Abg. v. Kar deff zietzt ſeinen 
9 5 Er eröffnet die Sitzung die Ausgaben für die kaiſerlichen Hauptzollämterf daß im Bundesrathe kontradiktoriſche Meinungen] trag zurück. a 8 


* naturgemäß dem Reiche zu. Ein Erkenntniß des] ſchon aufgetaucht ſeien; nicht nur im Reichstage 
Am Tiſche des Bundesrathes: von Bötti cher, Ober⸗Appellations⸗Gerichts zu Lübeck ſpreche dies] ſei alſo die Anſchauung verbreitet, daß die Ver- 


Perſönlich erklärt der Abg. Dr. Delbrück, 
daß weder er noch ein anderer preußiſcher Bevoll⸗ 
mächtigter der Verfaſſer der vom Abg. Hänel er⸗ 
wähnten Ausſchußberichte an den Bundesrath ge⸗ 
weſen ſei. 

Die Abſtimmung über den Antrag v. Hell⸗ 
dorff erfolgt zunächſt; dieſelbe iſt auf Antrag des 
Abg. v. Seydewitz eine namentliche. Es ſtim⸗ 
men 58 Abgeordnete für, 176 dagegen, derſelbe 
iſt mithin abgelehnt. 

Dafür ſtimmten die Deutſchkonſervativen, ein 
Theil der Freikonſervativen. 

Sodann wird auf Antrag des Abg. Dr. 
Baumbach über den Kommiſſionsantrag eben- 
falls namentlich abgeſtimmt. Dafür ſtimmen 183 
Abgeordnete, 45 dagegen, 6 enthalten ſich der Ab- 
ſtimmung, derſelbe iſt mithin angenommen. 


er, v. Schelling Scholz auch juriſtiſch unzweifelhaft aus. Acht Jahre ſei]faſſung durchbrochen werden ſolle, ſondern auch im 
9 5 Beäfent theilt 5 Hause mia mit Anerkennung ſeitens des Reichstages und mit] Bundesrathe. Bei Altona und Wandsbeck handele 
we Glückwunſchſchreiben des G ! worſtandes Hilfe des Bundesraths der jetzige Zuſtand als es ſich nur um eine Opportunitätefrage, nur hier- 
den Reichstages an den K > er Gewohnheitsrecht in Beſtand geweſen, was follfauf werde dem Reichstage ſein verfaſſungsmäßiges 
3 geſtern Abend ein A a 15 bn Eh daraus werden, wenn der Reichskanzler, der na-] Recht beſchränkt, obgleich die betroffenen Kreiſe in 
jet, in welchem der 7555 . achte % türlich wieder nicht gegenwärtig ſei, durch Ver-] Altona und Wandsbek nicht für den Zollanſchluß 
Gl. dwunſch Dank ja N: den Wunſch aus- tuſchungen oder Verſchiebungen beſtehende Rechts- geſtimmt find, es ſei denn, daß auch Hamburg ein- 
ſpricht, daß Gott ner Deutſchland in ſeinen zuſtände plötzlich aufzubeben ſuche? Wir kennen trete. Jede konſtitutionelle Regierung hätte die 
Schutz nehmen möge. einen nur einen verantwortlichen Mann, den Reichs- Pflicht gehabt, ganz abgeſehen von der Berfaj- 
Tagesordnung: kanzler, alle Anderen, jo auch die Mitglieder des] ſungsfrage, der Volksvertretung jo ſchwierige Tra- 
Fortſetzung der dritten Berathung des Etats Bundesraths, ſeien ganz unfaßbar. Politiſch ſei] gen vorzulegen; er erſcheine ſich als ein ſonder⸗ 
in Verbindung mie Ver dritten Berathung des An- dieſe Doktorfrage zunächſt objektiv zu entwickeln] barer Schwärmer, daß er der gegenwärtigen Re— 
leihegeſetzes und auch feſtzuſtellen, ob fie mehr für oder mehr gierung gegenüber dieſen Standpunkt einnehme. 
Die Berathung beginnt bei Kap. 1 Tit. 1 gegen den Hamburger Zollanſchluß ſpräche. Zwi-] Schon durch die Etatiſirung der Averſen wäre die 
(Zölle und Verbrauchsſteuern), und zwar über die ſchen Reichstag und Reichskanzler ſei ein Verkehr] Frage entſchieden, daß der Reichstag in dieſer 
Frage bezüglich der Bewilli 125 der behufs Ein- eingetreten nicht wie zwiſchen zwei gleich berech-] Frage fein verfaſſungsmüßiges Votum abzugeben 
verleibung Altonas in den an entſtehenden tigten Regierungsmedien, ſondern wie zwiſchen] habe. Redner ſchließt: Die Reſolution, die wir 
Koſten und die hierzu vorliegenden Anträge der zwei ſich befeindenden Staaten, wo ſeitens des] vorſchlagen, iſt das Beſcheidenſte, was man ſich 
Budgetkommiſſton und des bg 1 Karborff Reichskanzlers jedes Mittel der Diplomatie und] denken kann und ich verwahre mich aus drüdlich 
Außer dieſen beiden Anträgen tft noch fol- der Verdunkelung gebraucht werde. Um dagegen] dagegen, daß, wenn ich für dieſe Reſolution ſtimme, 
gender neue Antrag vom Abg. v. Helldorff⸗Bedra laut zu proteſtiren, müſſe der Antrag v. Kardorfff ich damit etwas geſagt baben will, daß unſer ver- 
eingegangen: entſchieden abgelehnt werden. (Lebhaftes Bravo] faſſungsmäßiges Recht in Bezug auf die Zoll- und 
„Der Reichstag wolle die Erwartung aus- links.) Snurverwoltung erschöpft u 
ſprechen, daß ein verfaſſungsmäßiges Zuſammen⸗ Abg. v. Hellderff-Bedra will ſich Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Dr. von 
wirken von Bundesrath und Reichstag auch in nicht auf einen idealen Standpunkt ſtellen, ſendern[ Schelling: Wenn, wie Abg. Lasker bemerkt, 
Betreff des Aufwandes für die beſtehenden Haupt⸗ hält es für das Richtige, wenn fein Antrag ange- er ſich auf ein Erkenntniß des Ober-Appellations⸗ 
ollämter zur Durchführung gelange.“ nommen wird. gerichtes in Lübeck berufen habe, ſo habe er ſich 
Erſter Redner iſt der Abg. v. Kardorff. Finanzminiſter Bitter glaubt als preußl-] nicht damit den vollen Inhalt des Erkenntniſſes 
* ſelbe ſpricht fein Bedauern aus, daß durch die ſcher Finanzminiſter einen berechtigten Einfluß auch angeeignet. Wenn nun der Abg. Hänel gejagt, 
„National-Zeitung“ Mittheilungen in die Preſſe auf die Zollgeſetzgebung des Reiches zu befigen | dieſes Erkenntniß ſei desavouirt durch einen Aus 
gelangt ſeien über eine Unterredung zwiſchen ihm und iſt ſich keiner Meinungsverſchiedenheit mit dem] ſchußbericht des Bundesrathes, jo habe er damit 
und dem Herrn Reichskanzler, die durchaus un⸗ Reichsſchazſekretär bewußt. Er glaubt, ein Ver-] nichts Neues gejagt, denn ſoeben habe erſt der 
korre e und geeignet ſeien, ihm Unbequemlichkeiten faſſungskonflikt ſei keineswegs indizirt; erſt nach-] Finanzminiſter beſtätigt, daß die Gehälter jener 
zu bereiten. Zur Sache ſelbſt übergehend, befür- [dem der Reichstag ſein Votum abgegeben haben] Beamten aus der Reichskaſſe bezahlt würden. 
wortet Redner die von ihm beantragte motivirte werde, werde der Bundesrath Stellung zu nehmen] Uebrigens fei es ja gar nicht zu verkennen, daß 
Tagesordnung. In dem vorliegenden Etat ſeien haben. Die Zollämter in den drei Hanſeſtädtenf die Jahre lang geübte Praxis des Bundesrathes 
zur Zeit noch keine beſtimmten Koſtenanſätze für ſtehen nicht unter einer Reichsbehörde, ſondern un-] wohl geeignet geweſen ſei, die verfaſſungsmäßige 
die Einverleibung Altonag in den Zollserein zum] ter dem preußiſchen Finanzminiſter und find daher] Lage der Sache zu verdunkeln. 
Anſatz gelangt. Die Höhe derſelben laſſe ſich zur] keine Reichsämter. Die Ausgaben für dieſe Aem⸗ Abg. Dr. Windthorſt meint, es ſcheine, 
Zeit ebenſowenig vorausſehen, wie die Art, welcher] ter find ſtets in den Etats aufgeführt worden, man als ob der Schaßamtsſekretär Scholz geſtern nur 
dieſe Koſten jein würden. Uebrigens könne auch könne alſo von vornherein die Konkluſtonen Las-] die Meinung der Reichsregierunz, nicht die des 
aus dem vorliegenden Falle nach Lage der Sache ſker's nicht als richtig annehmen. Bremen und] Bundesrathes ausgeſprochen habe, als ob ſich der 
ein Präjudiz hinſichtlich der verfaſſungsmäßigen Hamburg find nicht Theile des Zollverbandes, den-] Bundesrath mit der Frage noch nicht beſchäftigt 
Zuſtändigkeit des Reichstages zur Bewilligung von noch aber Theile des Reiches; daran müſſe feſtge⸗ habe. Nun entſtehe die Frage, ob dieſe Erklarung 
Koſten für etwaige Zollanſchlüſſe in keiner Weiſe halten werden, da die Verfaſſung ja genau be⸗ſ es erfordere, daß der Reichstag dieſer Erklärung 
erwachſen. Aus allen dieſen Gründen empfehle er]ſtimme, welche Ada: erungen hinſichtlich der frühe-] gegenüber Stellung nehme. Er halte es, entgegen 
die von ihm beantragte motivirte Tagesordnung, ten Zollgeſetzgebung zu geſchehen hätten. Jeden-] dem Abg. von Kardorff und Genoſſen, für nöthig, 
weil auf dieſe Weiſe allein es möglich werde, falls werde der Bundesrath das Votum des damit, wenn ein ſo wichtiger Faktor wie die 
augenblidli# einen Konflikt zwichen der Reichsver⸗] Reichstages in gewiſſenhaſte Erwägung ziehen. Reichsregierung geſprochen, nicht ſpäter aus dem 
dem Reichstag zu vermeiden. Redner Abg. Hänel glaubt, daß es ſich nicht um] Nichtſprechen auf Zuſtimmung geſchloſſen werde. 
Er gebe zu, daß der verfloſſene achtjährige Zeit- 
raum formell und durch den Beſitzſtand ein Recht 
zu begründen, noch nicht genüge, jedoch müſſe der, 
der ihn ändern wolle, ſeine Motive klar legen; ſo 


die Zölle eingegangen. 
der Eiſenzölle, welche zu einer weſentlichen Steige⸗ 


geführt haben, wie dies klar aus der Zollpolitik 
hervorgehe. 

Abg. Günther (Sachſen) kommt auf die 
Angriffe des Abg. Richter gegen die zu niedrige 
Branntweinſteuer aus der zweiten Leſung zurück 
und weiſt nach, daß gerade nach den Prinzipien der 
Fortſchrittspartei Richter nicht eine Erhöhung dieſer 
Steuern hätte verlangen dürfen, ſchon aus Rück⸗ 
ſicht auf den armen Mann, dem man doch nach 
wie vor fein Gläschen Branntwein gönnen müſſe. 


Richter ein und warnt denſelben, ſich zu hüten, 
daß ihn der Bauer nicht frage, was haſt Du denn 
jhon für die Landwirthſchaft gethan und daß er 
dann nicht jagen müſſe, ja, Bauer, das iſt gam 
was anderes. (Beifall und Heiterkeit.) 

Abg. Dr. Witte Goſtock) tritt dieſen Aue⸗ 
führungen entgegen und will bei der erſten Bera⸗ 
thung der Brauſteuer darauf zurückkommen. Je⸗ 
denfalls könne von einer Beunruhigung der deut⸗ 
ſchen Spiritusinduſtrie ſeitens der Liberalen nicht 
die Rede ſein. 

Graf Udo zu Stolberg-Wernige⸗ 
rode (Raſtenburg) konſtatirt, daß die Fabrikat⸗ 
ſteuer bei jeder Gelegenheit dazu geführt habe, 
eine Anzahl kleinerer Brennereien eingehen zu 
laſſen, nun wolle man ja gerade das ſogenannte 
Monopol des Großgrundbeſitzers aufheben, das 
Gegentheil würde aber bei Aufrechterhaltung oder 
Einfügrung der Fabrikatſteuer eintreten. Er bitte, 
dieſe Frage mit der größten Vorſicht zu behandeln, 
um nicht innerhalb der deutſchen Landwirthſchaft 
unermeßliches Unheil anzurichten, das man nicht 
wieder gut machen können würde. Uebrigens ſei 


einverſtanden. Die Konſervativen wollen durch ihre Reſolution 
Lasker hält die Logik des Herrn] die Gefahr nahe legen, daß die Anſicht um ſich 
b greife, die Konſtitution ſei eigentlich ein Unglück, 


Sodann wird auf die eigentliche Debatte über 
Abg. Dr. Rentzſch beſpricht die Wirkungen 


rung der induſtriellen Thätigkeit in Deutſchland 


Redner geht ſodann auf die Wahlreden des Abg. 
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er weder ſelbſt Brennereibeſitzer, noch ſpiele dieſe] genbeit geben, noch einmal die Kaffe des] Weiſe der Würde des Tages Rechnung getragen, 
Frage in feinem Wahlkreiſe eine Rolle, er ſei alſo] Theaters zu ſtürmen und ſich ſelbſt — — nun, daß er den hieſigen Männer⸗Geſang-Verein zu der 


ganz objektiv in dieſer Sache. (Beifall) ö 
Nach einigen Bemerkungen der Abgg. Son-ſeinmal in den Beſitz der anderen Brutto-Ein- 
nemann, Stumm, Kreuz erklärt der Abg.] nahme-Hälfte von 8— 900 Mark ſetzen. Er ſprach 
Freiherr von Mirbach gegenüber dem Abg.] daher zu Herrn Niemann, der ſeine künſtleriſche 
Sonnemann, daß er die Veröffentlichung] Reputation hier nicht ganz zu Schanden werden 
des von ihm an eine Privatadreſſe gerichteten | laſſen wollte und deshalb ſchon nach feinem erſten 
Briefes nur als eine Schurkerei bezeichnen könne.] Auftreten und deſſen Beurtheilung um Entbindung 
Darauf werden die Einnahmen aus den von ſeinem Kontrakt, „dreimal hier zu fingen, frei 
Zöllen, Verbrauchsſteuern und Averſen, Spielkar-] nach ſeiner Wahl“, petitionirte, — ganz wie 
tenftempel, Wechſelſtempel, ſtatiſtiſcher Gebühr be-] Shylod im Kaufmann von Venedig — „ich be- 
willigt, ebenſo die der Poſtverwaltung. ſtehe auf meinem Schein!“ Was war die Folge? 
Bei den Ausgaben der letzteren fordert Abg.] Herr Albert Niemann kam endlich mit ſchwerem 
Dr. Lingens geſetzliche Fixirung der Sonn- Herzen und banger Erwartung. Er, der in dieſer 
tagsruhe. Zeit bei ſeinem jedesmaligen Auftreten in Berlin 
Abg. Auer fragt, wie lange die Poſt ihr] 750 Mark erhält, das enfant cheri aller alten 
übergebene Briefe zurückhalten dürfe, und kommt] Berliner iſt, er ſollte hier vor leerem Haufe fin- 
auf einen Vorfall in Fürth zu ſprechen, wonach gen und fi obendrein noch jagen laſſen: „Deine 
von ihm dort aufgegebene Briefe nicht an die] Stimme iſt eine Ruine!“ Es war arg, aber 
Adreſſe gelangt ſeien, auf feine Beſchwerde ſei] Herr Emil Schirmer liebt die Stettiner zu ſehr, 
ihm mitgetheilt, daß dieſe Briefe vom Staatsan- um ihnen dieſen Genuß zu entziehen. Das Meſſer 
malte mit Beſchlag belegt ſeien, doch frage es] war gewetzt, alle Einigungsverſuche umſonſt, ent⸗ 
ſich, wie derſelbe von der Exiſtenz derſelben Kennt-] weder — oder! Draußen jagte der Wind und 
niß erhalten habe, es werde damit wohl jo ver-] der Regen ſchlug praſſelnd an die Scheiben — 
fahren worden fein wie mit Kreuzbandſendungen, da drinnen aber im Theater beim Publikum herrſchte 
die an Reiners in Altona gerichtet geweſen ſeien, eitel Sonnenſchein, denn ſoeben war ein Bevoll- 
wo die Poſtverwaltung unter Verletzung ihrer] mächtigter des kunſtfördernden Theaterdirektors vor 
Würde dieſe Sendungen, die einige Nummern des] die Lampen getreten und hatte erklärt, „Herr Al- 
Sozialdemokraten enthalten habe, der Polizei aus- bert Niemann bittet dem Publikum um Nachſicht, 
geliefert habe. da er heiſer iſt!“ Bravo, Bravo! aber ſo weit 
Geh. Ober⸗Poſtrath Fiſcher: Fürth liege hat Herr Niemann bei Gott den Hohn nicht trei- 
in Baiern und der gegenwärtige Etat erſtrecke ſich[ ben wollen. Er fang zwar nicht ſchlechter als im 
nicht auf die baieriſche Poſtverwaltung. Was den | „Tannhäuſer“, aber es war doch wenigſtens ein 
Fall in Altona anlange, jo hätten dabei die Poſt-] Motiv, ihm dies nicht wieder übel zu nehmen. Er 
deamten lediglich ihre Pflicht gethan, von einer war heiſer und wir laſſen es gelten, zumal Herr 
Beiletzung ihrer Würde könne dabei keine Rede] Niemann jo galant war, ſich jetzt à tout prix 
fein. (Beifall.) Die Poſt ſei dazu da, die Ge- von ſeinem dritten Gaſtſpiel zu entbinden, was 
ſetze zu befolgen, deshalb habe fie verbotene Druck-] Herr Emil Schirmer, koulant wie immer, auch 
ſchriſten nicht auszuliefern, das ſei einfach ihre that und damit ſich doch edler als Shylod be- 
Pflicht (Beifall.) nahm. Die 980 Mark hatten ſich beim zweiten 
An der Debatte nehmen noch Theil die Abgg.] Male in 340 Mark verwandelt, vielleicht hätten 
Bebel und Auer. ſich die 340 Mark beim dritten Mal auf — 100 
Darauf werden auch dieſe Ausgaben bewil⸗] Mark reduzirt. Da Herr Emil Schirmer kein 
ligt, ebenſo die Etats der Reichsdruckerei. Eiſen⸗[Freund ſolcher Reduktionen iſt, war er groß- 
bahnverwaltung, Bankweſen, ſowie der Reſt der müthig, ſagte: „Sie brauchen nicht wieder zu kom⸗ 
ordentlichen Einnahmen, die Matrikularbeiträge und! men, aber dafür muß Ihre beſſere Hälfte, der 
die Einnahmen aus dem Anleihegeſetz, dieſes Ge- | weiße Raabe, im nächſten Jahre bei mir gaſtiren!“ 
ſeß ſelbſt und das Etatsgeſetz genehmigt. Herr Niemann verſprach und Frau Niemann⸗Raabe 
Damit iſt die dritte Berathung des Etats be- wird ja wohl hoffentlich nicht krank werden. Weiter 
endigt und derſelbe in Einnahme und Ausgabe mit] wollen wir über „Fra Diavolo“ nichts erzählen. 
592,956,554 M. definitiv feſtgeſtellt. — In den Geſchäftsräumen des Uhrmachers 
Darauf vertagt ſich das Haus. Schmidt, kleine Domſtraße 11, iſt in vergangener 
Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. Nacht ein äußerſt frecher Einbruch verübt worden. 
T. O.: Naturalleiſtungen, Küſtenfrachtfahrts⸗][Die Diebe hatten den Eingang zur Werkſtatt er⸗ 
geſetz, Innungen. brochen, die Füllung einer zweiten Thür herausge⸗ 
Schluß 5 Uhr. ſtoßen und aus dem Geſchäft Uhren, Ketten ꝛc. 
N ——ůů — fim Geſammtwerthe von elrcg 900 Mark entwendet. 
Ausland. Heute Morgen gegen ½5 Uhr hörte der Revikr⸗ 
Petersburg, 24. Zum zweiten Male wächter im Geſchäftstokal ein verdächtiges Geräuſch, 
in der kurzen Spanne Zeit von dreiviertel Jahren er öffnete die Hausthüre und da er im Innern 
betritt der Kronprinz des deutſchen Reiches die ruſ-] nichts Verdächtiges vernahm, begab er ſich in die 
ſiſche Reſidenz, beide Male als ein Leidtragender. Wohnung des Geſchäftsinhabers. Ehe er mit die⸗ 
Wenn die Veranlaſſung der vorjährigen Reife auch ſem jedoch zurückkehrte, hatten die Diebe bereits 
eine tieftraurige war, jo milderte damals das Be-] die Jalouſie der vorderen Eingangsthür hochgezo⸗ 
wußtjein den Schmerz, daß der Tod zugleich alsſ gen und waren auf dieſem Wege mit ihrer Beute 
Erlöſer von unſagbar ſchweren Leiden erfchienen | entkommen 
ſei. Diesmal, am Sarge des ſchändlich gemorde- — Der Handlungskommis Jean Scher- 
ten Kaiſers, fällt jeder Troſt fort. bel aus Liſſa, welcher in einem hieſigen Herren⸗ 
Doppelt ſchmerzerfüllt, aber auch doppelt herz ⸗ Garderobengeſchaft in Kondition ſtand, wurde ge⸗ 
lich war unter dieſen Umſtänden der Empfang des ſtern verhaftet, weil er ſich als ftiller Geſchäfts⸗ 
Kronprinzen durch die Mitglieder des Kaiſerhauſes theilnehmer entpuppt hatte. In feiner Wohnung 
am Bahnhof, und tiefergreifend wird der Empfang] fand man einen großen Poſten von Kleidungs⸗ 
des einſtigen Trägers der deutſchen Kaiſerkrone ſei⸗ſtücken, Stoffen ꝛc., welche er aus den Geſchäfts⸗ 
tens des jungen ruſſiſchen Kaiſerpaares im Winter | räumen ſetnes Prinzipals geſtohlen hatte. 
palais geſchildert. — Ein Schuhmacher Wilhelm Meyer ver- 
Thränen tiefſten Schmerzes, wie des aufrich- ſuchte geſtern in einem Pfandgeſchäft Betten zu 
tigſten Mitgefühls gaben Zeugniß, wie ergriffen] verſetzen; da dem Geſchäftsinhaber die Sache ver- 
Alle von dieſem Wiederſehen waren. Wiederholt] dächtig vorkam, hielt er denſelben auf und die 
umarmte und küßte der Kaiſer den Kronprinzen, herbeigerufene Polizei ſtellte feſt, daß die Betten 
ihm dankend für feine Theilnahme, wie für die] aus einem Diebſtahl herrührten. 


Worte der innigſten Theilnahme, welche Kaiſer 
Wilhelm durch ſeinen Sohn dem Sohne ſeines 
beſten Freundes ſandte. 

Bereits Mittags wohnte der Kronprinz einer 
Trauermeſſe in der Peter- Pauls Kathedrale bei, 
woſelbſt täglich die ganze kaiſerliche Familie ſich 
verſammelt. Mit 


— Auf dem Grundſtück Louiſenſtraße 8 fand 
geſtern ein Schornſteinbrand ſtatt. 

— Einem in der Elyfium-Brauerei beſchäf⸗ 
tigten Zimmermann wurde geſtern ein Winterüber⸗ 
zieher im Werthe von 21 Mark geſtohlen. 

— Die Aneignung von Fallwild in einem 


dem Großfürſten Wladimir fremden Jagdrevier iſt nach einem Urtheil des 


durchfuhr er auch die Stadt und beſuchte den Ort] Reichtsgerichts, I. Strafſenats, vom 13. Januar 


der Schandthat. 

Später fand Familiendiner ſtatt. Angeblich 
war währenddem bereits der Erzherzog Karl Lud 
wig von Oeſterreich und der Prinz von Wales 
eingetroffen. (B. T.) 


Provinzielles. 

Stettin, 25. März. Wie ſehr richtig wir 
gelegentlich der Beſprechung des erſten Gaſtſpiels 
des Herrn königl. preuß. Kammerſängers Albert 
Niemann vom Hof- Operntheater in Berlin ge- 
urtheilt hatten, daß ſich der Andrang zu ſeinen 
weiteren Gaſtſpielen „ſehr halten“ laſſen werde, da 
das Publikum aus feinem Traum geweckt ſei, Al- 
bert Niemann für einen Tenoriſten erſten Ranges 
und höchſten Glanzes zu halten, hat der zweite 
Gaſtſpiel⸗Abend, am Donnerſtag, ſchlagend be- 
wieſen. Das Haus war im Verhältniß zu dem 
des erſten Auftretens dieſes bewunderungswürdigen 
Schauspielers ſehr mäßig beſetzt, was durch fol- 
gende Zahlen am klarſten bewieſen werden kann. 
Herr Niemann gaſtirte laut Kontrakt auf halbe 
Brutto-Einnahme und erhielt dafür auf den „Tann⸗ 
Häufer“ 890 Mark, d. h. das Haus war aus- 
verkauft und brachte eine Geſammt-⸗Einnahme von 
1780 Mark. Herr Emil Schirmer, nur darauf 
bedacht, ſeinem Publikum „Gutes“ zu bieten, 
wollte — — Herrn Niemann eine ſolche Einnahme 
noch einmal gönnen, dem Publikum Gele- 


d. J., als unberechtigte Jagdausübung aus 6 292 
Strafgeſetzbuchs zu beſtrafen. 

— Aus Cröslin wird geſchrieben: Ge— 
ſtern wurde von den hieſigen Fiſchern in dieſem 
Jahre der erſte Hering gefangen und war dieſer 
erſte Fang ein ſo ergiebiger, wie er wohl ſo leicht 
nicht wieder vorkommen dürfte; es wurden von 
24 Fiſchern mit einem Ziehnetz 620 Wall gefan- 
gen und das Wall ſofort für 3 Mark verkauft. 
Wäre eine Eisſcholle beim Ziehen des Netzes den 
Leuten nicht in das Netz getrieben, wodurch ein 
Heben des Netzes nöthig ward, ſo wäre der Fang 
wohl ein noch mal ſo großer geweſen. 

+ Heringsdorf, 23. März. Zur Feier des 
Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers hatte ſich 
auch der neubegründete Kriegerverein Heringsdorfs 
in dem der Würde des Tages entſprechend feſtlich 
dekorirten Saal des Hotel Schmidt eingefunden, 
um dort in der gemüthlichſten Stimmung dieſen für 
jeden Deutſchen jo herrlichen Tag zu feiern. Durch 
den Vorſtand Herrn Häpke wurde die Feſtlichkeit 
mit einer echt patriotiſchen Anſprache an den im 
Saal aufmarſchirten Verein eröffnet, woran ſich 
ein dreifach donnerndes Hoch auf die Geſundheit 
und lange Fortdauer der Regierung Sr. Majeſtät 
des Kaiſers reihte. Dann begannen die Tanzbe- 
luſtigungen, wobei die Gemüthlichkeit nie geſtört 
wurde und die erſt um 6 Uhr Morgens ihr Ende 
erreichten. Ferner hatte der Vorſtand auch in der 


warum ſoll er Spielverderber fein! — — noch ſßeſtlichkeit eingeladen hatte, der dann auch in den 


Pauſen unter Leitung ſeines Dirigenten Herrn 
Treptow durch feinen Geſang viel zur Verherr⸗ 
lichung des Tages beitrug und allgemeinen Beifall 
erntete. 

1 Tempelburg, 23. März. Die Feier des 
Geburtstages unſers hochverehrten Heldenkaiſers fand 
geſtern unter allen Berufsklaſſen hieſiger Stadt recht 
rege Theilnahme. Viele Flaggen in deutſchen und 
preußiſchen Farben prangten von den Häuſern herab, 
um 8 Uhr fand Schulfeier, um 9 Uhr Vormittags 
Feſtgottesdienſt in der evangeliſchen Kirche ſtatt, 
nach Beendigung deſſelben marſchirte der Krieger⸗ 
verein unter den Klängen der Muſik durch die 
Hauptſtraßen der Stadt. Nachmittags um 2 Uhr 
fand im Saale des Herrn Scheddin ein Feſtdiner 
ſtatt, woran die angeſehenſten hieſigen Bürger, 
großentheils auch Beſitzer aus der Umgegend Theil 
nahmen. Herr Bürgermeiſter Grütz macher 
hielt bei der Tafel eine recht ſinnige und ſchwung⸗ 
volle Rede, in welcher er auf die nicht genug zu 
ſchätzende Thätigkeit und Regierung unſers theuren 
Monarchen hinwies, welche mit einem dreimaligen 
Hoch auf Allerhöchſtdenſelben ſchloß. Am Abend 
fand noch ein Umzug des Kriegervereins, ſowie 
auch ein ſolcher der hieſigen Schützengilde durch die 
Straßen ſtatt, viele Häuſer hatten illuminirt und 
bewegten ſich dichte Menſchenmaſſen auf dem Markt- 
platz und in den Hauptſtraßen und Jeder gab zu 
erkennen, wie begeiſtert er an der Feier des erha- 
benen Tages Theil nahm. Auch die Turnjugend 
zog mit Trommeln, Pfeifen und Fahnen, abwech⸗ 
ſelnd patristiſche Lieder ſingend, durch die Straßen. 
Verſchiedene Gewerke hatten ſich zu dieſer jo fröh- 
lich ſtimmenden Feier verſammelt, der Kriegerverein 
und viele andere Herren verſammelten ſich darauf 
am Abend im Scheddin'ſchen Saale, wobei Reden, 
Geſangvorträge und die Klänge der Brotzener Mu- 
ſikkapelle wechſelten und wurde die heiterſte, ge⸗ 
müthlichſte Stimmung bis lange nach Mitternacht 
erhalten und alle Wünſche und Kundgebungen des 
Tages fanden ſich zuſammen in dem Spruch: 
„Gott erhalte noch lange unſern hehren Helden 
kaiſer zum Heil des deutſchen Volkes und Reiches!“ 

+ Arnswalde, 23. März. Vom herrlichſten 
Wetter begünſtigt fand hier die Feier des Ge- 
burtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers ſtatt. Be⸗ 
reits am Vorabend eröffnete das Tambour⸗Korps 
unſerer Turner⸗Jugend mit Zapfenſtreich das Feſt 
und kurz darauf folgte der Kriegerverein mit gro⸗ 
ßem Mufif- und Tambour⸗Korps. Die Stockla⸗ 
ternen mit den Kompagnie-Farben, die blitzenden 
Waffen und der ganze Zug machten einen erhe- 
benden Eindruck. Am Feſttage ſelbſt prangte die 
Stadt in Fahnen⸗ und Flaggenſchmuck; es fanden 
in der Loge und in „Stadt Rom“ Feſtdiners ſtatt 


gervereins „endete das, matriptiüche Zeit, Vir ho. 
ben noch vom Jahrmarktstage her einen Akt der 
Brutalität zu melden, indem zwei harmlos dahin 
ſchreitende Männer auf der Wallpromenade von 
einer größeren Truppe angefallen und ſo erheblich 
verletzt wurden, daß ſie wegen der zahlreichen Wun⸗ 
den in ärztliche Behandlung gegeben werden muß⸗ 
ten. Die Unterſuchung iſt eingeleitet und haben 
bereits zahlreiche Vernehmungen, namentlich von 
Perſonen ſtattgefunden, die als Raufbolde bekannt 
And. — In der Sonnabend-Nacht iſt mittelſt 
eines ſcharfen Inſtruments die Fenſter⸗Jalouſie des 
Privat⸗Komtoirs des Fabrikbeſitzers Jahn derart er- 
brochen, daß es dem Attentäter gelang, eine der 
großen Spiegelſcheiben zu zertrümmern. Da hier 
unzweifelhaft ein Racheakt vorliegt, hat Herr Jahn 
eine Belohnung von 30 Mark für die Ermittelung 
des Thäters ausgeſetzt. 


Kunſt und Literatur. 

Muſikaliſche Mixtur (mehreren Millionen 
muſikmachenden Mitmenſchen mit merklich mann⸗ 
haftem Muthe, mit möglichſt mangelhafter Malice, 
maßlos mitleidig, meiſtens manierlich, minniglich 
mitgetheilt von M. M.) Der Verleger Hermann 
Graſer in Annaberg fing gleich mit der 50. Auf- 
lage zu drucken an (die erſten 49 Auflagen ſollen 
ſpäter erſcheinen. Das Büchlein will nicht durch- 
blättert, ſondern von A—3 geleſen ſein. Dann 
wird es Jeden amüſiren, der nicht zu hohe An- 
ſprüche an eine 50-Pfennigbrochüre ſtellt; lauter 
Geiſtesblitze 1. Ranges kann man dafür nicht ver- 
langen. Der Sachverſtändige wird auch die wohl- 
meinende Abſicht des Verfaſſers herausfinden, durch 
Geiſelung geſellſchaftlicher und muſikaliſcher Miß⸗ 
Hände der wahren Muſikkunſt zu nutzen. [501 


Vermiſchtes. 5 
— (Die Mode des Bartes.) Die franzö⸗ 
ſiſche Mode, ſich den Bart ganz ſtehen zu laſſen, 
dankt, wie das „Kl. J.“ mittheilt, dem Opern- 
ſänger Saintfoy ihren Urſprung. Derſelbe war 
einem Wucherer viel Geld ſchuldig. Der häufig 
und heftig mahnende Gläubiger kam auch eines 
Morgens zu Saintfoy, als derſelbe eben von jei- 
nem Barbier eingeſeift war. Höflich fragte der 
Schuldner ſeinen Gläubiger, ob er nicht die Güte 
haben wollte, wenigſtens ſo lange zu warten, bis 
er raſirt ſei, dann werde er ſofort ihn befriedigen. 
Der Wucherer, froh der Ausſicht, ſein Geld zu er⸗ 
halten, geſtand ihm dieſe Friſt ſehr gern zu. — 
„Nun denn, mein Herr, Sie ſind mein Zeuge,“ 
ſo ſprach der Sänger zu ſeinem Barbier, „der 
Herr wird warten mit der Bezahlung, bis ich mir 
den Bart abnehmen laſſe.“ — Hiermit ſtand er 
auf, wuſch ſich die Seife ab und der Wucherer 
war geprellt. Der Bart ſtand aber dem ſchönen 
jungen Mann jo wohl, daß die Mode, ibn jo 
zu tragen, ſich bald ziemlich allgemein über Frank⸗ 
reich verbreitete. 
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— Eine interefjante Natu nung brachte 


den Kölnern der geſtrige zweite Kalender⸗Frühlings⸗ — 


tag. Ein Gewitter, verbunden mit heftigem Schnee⸗ 
fall bei zwei Grad Wärme (Reaumur). Wieder⸗ 
bolt zuckten Blitze aus ſchwarzem tiefhängenden 
Gewölk. Der Donner rollte und ein ſcharfer, hef⸗ 
tiger Wind fegte über die Stadt hin. 


Handelsbericht. 

Berlin, 21. März. (Bericht über Butter 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Die Stagnation im Buttergeſchäft hielt an 
und die abgelaufene Woche ließ durchaus keine 
Beſſerung erkennen. Umſätze blieben klein und das 
Angebot überſtieg bei Weitem die Nachfrage. Trotz 
dieſer Flauheit des Marktes hielten Produzenten 
an ihren relativ hohen Forderungen feſt, während 
ein zeitgemäßes Nachgeben wohl zu einigen Trans⸗ 
aktione, Anlaß gegeben hätte. Für feinſte Hol⸗ 
ſteiner und Mecklenburger Marken war die Export⸗ 
frage eine beſchränkte. Preiſe bewegten ſich in 
retrograder Richtung. Von hieſiger Mittelwaare 
wurde nur zum dringendſten Bedarf gekauft und 
ſogar in geringer Butter, auf welche ſonſt die 
Nähe des Oſterfeſtes günſtig einzuwirken pflegt, 
kam es, abgeſehen von einigen Spekulationskäufen, 
nur zu geringfügigen Umſätzen. 

Es notiren ab Verſandtorte: Feine und 
feinſte Holſteiner und Mecklenburger 120—132 
M., Mittel- 115—118 M., oſt- und weſtpreußiſche 
Gutsbutter 115—130 M., pommerſche Land-: — 
M., pommerſche Pächterbutter 98 — 102 M., Lit⸗ 
thauer 88—96 M., Netzbrücher 88 —96 M., 
Thüringer 95— 108 M., heſſiſche 95 — 108 M., 
baieriſche Land. — M., baieriſche Sennbutter 98— 
103 M., ſchleſiſche 89 N., ſchleſiſche feine und 
feinſte — M., ungariſche 80 M., galiziſche 84— 
87 M., polniſche 95—98 N. per 50 Kils. Letz⸗ 
tere 3 Sorten franko hier. i 

Die Eierbörſe vom 17. d. verlief bei 
jatjonmäßtg lebhafterem Bedarf in ziemlich feſter 
Stimmung, wobei ſich Preis auf 2,75 bis M. 
2,80 per Schock ſtellte. Heute wurde bei' ſich 
beſſerndem Bedarf mit M. 2,80 per Schock 
verkauft. 

Detailpreis 3 M. per Schock. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 24. März. Die „Polit. Korreſp.“ 
ſchreibt: 

Die neuerlichen Separatberathungen der Bot- 
ſchafter in Konſtantinopel ſeien deshalb eingeleitet, 
um der Zauderpolitik der Pforte, deren Delegirte 
die offizielle Vorlage ihrer äußerſten Vorſchläge 
verzögerten, am wirkſamſten zu ſteuern. Die Aus⸗ 
arbeitung der Propofitionen der Botſchafter habt 
durch die für nothwendig befundene Berichterſtat⸗ 
tung an die Regierungen eine kleine Verzögerung 
erfahren. 0 
Nizza, 24. März. Die 


aus, wie man bötoyer annahm 
hundertfünfzig Perſonen als verbrannt, 
als vollkommen verkohlte Leichen aufgefunden wur 
den. Die Todten ſind in das Rathhaus gebracht 
worden, wo fie rekognosciet werden ſollen. Auch 
viele Fremde befinden ſich unter den Verun⸗ 
lückten. 

Nizza, 24. März. In einer Loge verbrannte 
ein Herr aus Avignon mit Frau, Schwiegermutter, 
Schwägerin und Neffen Der Baßbuffo hatte ſchon 
die Ausgangsthür erreicht, als er im Rauch er- 
ſtickte. Die Sängerin Bianca Donadio war be- 
reits als Lucia angekleidet, als der Brand aus- 
brach; ſie rettete ſich im Dunkeln in ihr Hotel, 
wo fie in lange Ohnmachten verfiel. Unter den 
Leichen wurde ein Mann mit Frau und Kind ge- 
funden, alle drei hielten ſich umſchlungen, das Kind 
hielt noch eine Orange in der Hand. 

London, 24. März. Unterhaus. Auf eine 
Anfrage Whitley's erklärt der Präſident des Han⸗ 
delsamts, Chamberlain, Holland babe die Theil⸗ 
nahme an der Zuckerkonferenz abgelehnt. Frank- 
reich ſei zur Theilnahme an der Konferenz bereit, 
wenn die Theilnehmer vorher darein willigten, daß 
gemeinſame Maßregeln behufs Aufhebung der 
Zuckerprämien beſchloſſen werden ſollten und daß 
namentlich in den Ländern, wo die Prämien fort⸗ 
beſtehen ſollten, die Einfuhrbeſchränkungen aufge- 
hoben würden. England habe zur Verhütung 
jeden Mifverftändniffes erklärt, daß es nicht ge. 
willt jet, die Einfuhr durch Schutzzölle oder Kom 
penſatlonszölle zu beſchränken, unter dieſem o 


55 
* 
wovon u 


behalte aber bereit ſei, über dieſe Frage zu RR 2 
Frankreichs darauf „ei 
u, 


handeln. Eine Antwort 
noch nicht erfolgt. N 
Lord Hartington theilt mit, daß Abdur a⸗ 
man 4000 Mann Infanterie und 1000 N inn 
Kavallerie nach Kandahar abgeſendet habe, Lei tere 
hätten Kabul am 21. d. M. verlaſſen. Han els⸗ 
abmachungen mit Abdur Rhaman hätten nicht ſtatt⸗ 
gefunden, England habe ſich aber, falls es wün⸗ 
ſchenswerth fein ſollte, das Recht vorbehalten, Ver⸗ 
träge über Handel und andere Punkte mit Abdur 
Rhaman abzuſchließen, ſobald des Emirs Autorität 
konſolidirt ſei. x 
Petersburg, 24. März. Der deutſche Kron⸗ 
prinz iſt mit ſeinem Gefolge, dem ſich an der Grenze 
der deutſche Militärbevollmächtigte und die wäh⸗ 
rend des hieſigen Aufenthaltes zum Dienſt bei dem 
deutſchen Kronprinzen kommandirten Offiziere an⸗ 
geſchloſſen hatten, Vormittags 10 / Uhr mittelft 
Extrazuges wohlbehalten hier eingetronſen. Auf 
dem Bahnhofe wurde der deutſche Kro. in von 
den Großfürſten Wladimir, Aleris, Kenſt und 
Nikolaus auf das Herzlichſte empfangen. Der 


Kronprinz umarmte und küßte die Großfürſten. 
Der deutſche Botſchafter, General von Schweintzz,. 
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war dem Kronprinzen bis Gatſchina entgegenge 


und ein überaus zahlreich beſuchter Ball des Krle⸗ Theaterbrande Verungluckten er 2 Er 2 
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